
Von Maudach zur Haardt: Das
ist ein Ausblick, den Wolfgang
Emig aus Ludwigshafen genießt.
„Gerne sitze ich an dem Rastplatz
auf dem Michaelsberg, fühle mich
wohl und kann entspannen. Im
Vordergrund die Häuser der Klee-
straße in Maudach. Dahinter die
Berge vom Haardtrand und vom
Pfälzerwald. Dann stelle ich mir
vor, die Berge im Hintergrund
könnten auch der Schwarzwald
sein, fast wie im Urlaub – oder
eben schönes LU“, schreibt er da-
zu. Mit 125 Metern ist der Micha-
elsberg im Landschaftsschutzge-
biet Maudacher Bruch die höchste
Erhebung der Stadt. Er entstand in
den 1950er-Jahren tatsächlich aus
einer Schutthalde – ein Trümmer-
berg mit großartiger Aussicht und
ein beliebtes Ausflugsziel. Wenn
Sie sich auch an unserer Aktion
„Schönes LU“ beteiligen wollen,
schicken Sie ein Bild mit ein paar
erläuternden Worten zum Motiv
einfach per E-Mail an die Adresse
redlud@rheinpfalz.de. |ier
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STADTNOTIZEN

Unbekannte haben laut Polizei zwi-
schen Samstagabend und Sonntag-
morgen das Schutzvlies auf einem
sechs Hektar großen Kartoffelfeld zwi-
schen der Frankenthaler und der Bay-
reuther Straße (West) zerschnitten.
Der Schaden liegt bei 300.000 Euro.
Hinweise unter 0621 963-2222. |rxs

Begegnung zu Sünde
in Christentum und Islam
Eine Christlich-Muslimische Begeg-
nung findet morgen, 19.30 Uhr, zum
Thema „Sünden“ statt. Online-Vorträ-
ge darüber halten Dekan Alban Meiß-
ner und Imam Eset Mavinehir. Anmel-
dung: info@fontaene-ev.de. |ptr

Hoher Schaden:
Schutzvlies zerschnitten

Selbstständigkeitshilfe bei Teilleis-
tungsschwächen (SeHT). Gesprächs-
kreis für Eltern von betroffenen Kindern
mit ADHS und/oder Teilleistungsschwä-
chen, Donnerstag, 19.30-21.30 Uhr,
Mehrgenerationenhaus, Falkenstraße 19.
Anmeldung: Heidi Steinert, Telefon
06236 39142, E-Mail an sehtlu@gmx.net.
Weitere Infos im Netz: www.sehtlu.de.

BASF-Pensionäre. Mitgliederversamm-
lung mit Neuwahlen, Donnerstag, 24.
März, 16 Uhr, BASF-Feierabendhaus. Es
wird um zahlreiches Erscheinen gebeten.
Ebenso wird über den veränderten Ter-
minkalender 2022 informiert.

OGGERSHEIM
Pfarrgemeinde Heiliger Franz von
Assisi. Im Rahmen der Ökumenischen
Bibelwoche findet am morgigen Mitt-
woch, 19.30 Uhr, der erste Bibelabend
unter dem Thema „Hoffnungsvolle Be-
gegnungen“ – Einführung in das Lukas-
evangelium mit Bernhard Werner in der
Jakobuskirche, Karl-Kreuter-Straße 7,
statt. Weitere Termine: 22. und 28. März,
jeweils 19.30 Uhr, Jakobuskirche.
Schreibgerät und, falls gewünscht, eigene
Bibel mitbringen. Die Teilnahme ist auch
nur an einzelnen Abenden möglich. |rhp
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„Viele gehören nicht in diese Unterkünfte“

Herr Münzenberger, verändert sich
durch den Krieg in der Ukraine und die
Flüchtlinge, die in Ludwigshafen un-
tergebracht werden müssen, auch die
Lage in den Einweisungsgebieten in
West und Mundenheim-West?
Nach Aussage der Stadtspitze sollen
die Menschen kultursensibel unter-
gebracht werden. Dann würden aus
meiner Sicht die Einweisungsgebiete
nicht in Frage kommen. Ich sehe aber
auch, dass in den Einweisungsgebie-
ten Wohnungen frei wären und gehe
daher davon aus, dass auch Menschen
in den freien Wohnungen in den Ein-
weisungsgebieten untergebracht
werden. Ich weiß aber noch nichts
Konkretes. Wir erleben jetzt eine an-
dere Situation als 2015/16, weil aus
der Ukraine überwiegend Frauen und
Kinder kommen und die Betroffen-
heit in der Bevölkerung eine größere
ist. Einiges an Wohnraum wird wohl
über Privatinitiativen bereitgestellt,
und es scheint sich auch abzuzeich-
nen, dass viele Geflüchtete aus der
Ukraine erst einmal versuchen, bei
Verwandten und Freunden unterzu-
kommen.

Seit mehr als 30 Jahren arbeiten Sie
daran, die Situation der Menschen in
den sogenannten Obdachlosengebie-
ten in Mundenheim-West und West zu
verbessern. Erinnern Sie sich noch an
Ihren Start?
Ja. Als ich 1991 als leitender Sozialar-
beiter bei der damaligen Förderge-
meinschaft für Soziale Brennpunkte
anfing, gab es zwei Spiel- und Lern-
stuben, aus denen die heutige SLS
Abenteuerland und der Emmi-Knau-
ber-Hort hervorgegangen sind, zwei
Einrichtungen der offenen Kinder-
und Jugendarbeit, das heutige Ju-
gendzentrum Mundenheim und der
Jugendclub Bliesstraße, sowie die Ge-
meinwesenarbeit. Die Einrichtungen
entstanden Mitte der 1970er- und An-
fang der 1980er-Jahre mithilfe von
Bewohnerinitiativen, unterstützt
durch die Gemeinwesenarbeit.

Kannten Sie damals die sozialen
Brennpunkte am Stadtrand?
Ja, ich bin Ludwigshafener und in der
Ernst-Reuter-Siedlung in der Garten-

INTERVIEW: Kaum jemand kennt sich in den Einweisungsgebieten der Stadt für Arme und Obdachlose so gut aus wie Walter Münzenberger.
Mehr als 30 Jahre lang hat sich der Geschäftsführer der Ökumenischen Fördergemeinschaft (ÖFG) dort engagiert. Demnächst nimmt er
seinen Hut. Mit Christiane Vopat hat er über neue Herausforderungen durch den Krieg in der Ukraine und Dauerprobleme gesprochen.

stadt aufgewachsen. Mein Vater war
Hausmeister in der Ernst-Reuter-
Schule.

Wie viele Mitarbeiter gab es damals?
1991 hatten wir 29 Mitarbeiter. Bei
der Gründung der ÖFG als GmbH im
Jahr 2000 waren es 43, heute sind es
170.

Wer trägt die Kosten für die Arbeit in
den Einweisungsgebieten?
Die Finanzierung der verschiedenen
Arbeitsbereiche der Ökumenischen
Fördergemeinschaft Ludwigshafen
GmbH ist sehr unterschiedlich und
erfolgt durch jährliche Zuwendungen
der Gesellschafter, Leistungsentgelte
und Zuwendungen der öffentlichen
Hand sowie durch Spenden. Insbe-
sondere das Angebot Street Doc und
Street Doc Mental ist zu 100 Prozent
spendenfinanziert. Den größten Kos-
tenanteil trägt die öffentliche Hand
und hier die Stadt Ludwigshafen.

In die Arbeit der Fördergemeinschaft
fließt viel Geld, viele Mitarbeiter sind
im Einsatz. Hat sich die Situation in
den Quartieren dadurch verbessert?
Die Arbeit der ÖFG in den Einwei-
sungsgebieten hat ihren Ursprung in
der Gemeinwesenarbeit. Das ist die
DNA der Fördergemeinschaft. Seit
den 1990er-Jahren bieten wir auch Er-
ziehungshilfen an und konzentrieren
uns auf Kinder und Jugendliche in
ganz Ludwigshafen. Hier konnten wir
viel bewegen. Es war schon immer
unser Ziel, die Obdachlosigkeit zu be-
enden und weg von der Ghettoisie-
rung zu kommen. Dieses Ziel hatten
schon meine Vorgänger. Leider ist uns
dies bisher nicht gelungen. Die Blies-
straße gehört mittlerweile nicht
mehr zum Einweisungsgebiet. Das
kann man als einen Fortschritt sehen.
Und man ist weggekommen von der
Vorstellung, dass sich die Menschen
in den Obdachlosenwohnungen erst
wohlverhalten und bewähren müs-
sen, um von einer ganz schlechten
Unterkunft in eine weniger schlechte
Unterkunft und dann eventuell in
eine Mietwohnung kommen zu kön-
nen. Allerdings hört man ab und an
schon noch, dass dieses „Bestrafungs-
/Bewährungsprinzip“ Anwendung
findet, da die Leute, die dort landen,
selbst schuld seien an ihrer Misere.

Wer lebt in den Unterkünften?
In den 1990er-Jahren lebten dort
noch mehr große Familien. Damals
waren 1300 bis 1400 Menschen in
den Quartieren, einschließlich der
Bliesstraße untergebracht. Durch
eine konzeptionelle Neuausrichtung
der Fachstelle für Wohnraumversor-
gung, die seither stärker präventiv ar-
beitet, also mit mehr Beratungen und
im Einzelfall auch der Übernahme
von Mietschulden, wurde die Anzahl
der Einweisungen mittlerweile deut-
lich reduziert. Heute leben in den Ein-
weisungsgebieten rund 500 Men-
schen, weniger Familien, mehr Ein-
zelpersonen als in den 1990er-Jahren.
Viele dieser Einzelpersonen mit psy-
chischen und Suchtproblemen. Die-
sen Menschen bieten wir mit Street
Doc Mental, einem gemeinschaftli-
chen Angebot der ÖFG in Zusammen-
arbeit mit dem Krankenhaus Zum Gu-
ten Hirten, Hilfen an. Street Doc Men-
tal wurde als Teil des Sozialkonzepts
für die Einweisungsgebiete gemein-
sam mit der Stadt Ludwigshafen ins
Leben gerufen.

Die Stadtverwaltung hat im Jahr 2017
ein Sozialkonzept für die Einweisungs-
gebiete auf den Weg gebracht. Sind Sie
damit einverstanden?
Ich hätte mir noch mehr vorstellen
können. Ein Sozialkonzept, das eine
Entwicklung der Einweisungsgebiete

hin zu „normalen“ Wohnquartieren
begleitet. Ich hoffe, dass die Häuser in
der Bayreuther Straße auch tatsäch-
lich wie geplant saniert beziehungs-
weise abgerissen werden. Denn die
Wohnverhältnisse sind menschenun-
würdig. Leider sollen aber wieder nur
Unterkünfte für Obdachlose gebaut
werden. Am Ende gibt es also immer
noch ein Einweisungsgebiet für 400
bis 500 Menschen. Das Wohngebiet
in West hätte auch ganz anders ent-
wickelt werden können. Kein Ob-
dachlosenquartier mehr, sondern So-
zialwohnungen mit Belegungsrech-
ten für die Stadtverwaltung. Wenn
Menschen über Jahrzehnte in Ob-
dachlosenunterkünfte eingewiesen
sind, ist das nicht mehr vorüberge-
hend, dann sollten sie auch einen
Mietvertrag erhalten. Darüber hinaus
sollte die Unterbringung von Woh-
nungslosen dezentral erfolgen. Leider
war dies bei der Entwicklung des So-
zialkonzeptes kein Thema.

Gibt es Städte, die das anders machen
als Ludwigshafen?
Ja, natürlich, man braucht zum Bei-
spiel nur nach Trier oder Mannheim
zu schauen. Die Leute dort haben ei-
nen Mietvertrag und damit ganz an-
dere Voraussetzungen. Die Einwei-
sung ist dann Ultima Ratio. Viele
Menschen gehören einfach nicht in
diese Unterkünfte. Sie brauchen eine

Form von Betreuung und Tagesstruk-
turen. Ludwigshafen hat meiner Mei-
nung nach die großen Chancen des
Projekts „Soziale Stadt“ in West und
Mundenheim nicht genutzt, da bei
der Quartierszuschreibung sowohl
die Bayreuther Straße in West als
auch Mundenheim-West explizit
nicht berücksichtigt wurden.

Das kommunale Wohnungsunterneh-
men GAG baut in Mundenheim-West
gerade 88 neue Sozialwohnungen.
Was bedeutet das für das dortige Ein-
weisungsgebiet?
In Mundenheim-West soll das Not-
wohngebiet mittelfristig aufgelöst
werden. Die Wohnblöcke Kropsburg-
straße 7 bis 13 sollen abgerissen wer-
den. In Mundenheim-West wird sich
also etwas massiv verändern. Die GAG
hat ein großes Interesse an einem gu-
ten Wohnumfeld, auch um die neuen
Wohnungen gut vermieten zu kön-
nen. Hier sehen wir Gemeinsamkei-
ten und Ansatzpunkte für eine Ko-
operation mit der GAG, insbesondere
so lange die Obdachlosenwohnungen
noch nicht abgerissen sind.

Was ist für Sie der schönste Erfolg, den
Sie in 30 Jahren in Mundenheim und
West erzielt haben?
Erst einmal ist es nicht mein persönli-
cher Erfolg, sondern der der Mitarbei-
ter der ÖFG: Ich bin sehr glücklich

über die Immobilien für den Emmi-
Knauber-Hort und das Abenteuer-
land. Der Hort war ja zunächst in den
roten Blöcken untergebracht. Es gab
viele Skeptiker, als dort neu gebaut
wurde. Aber die Menschen wert-
schätzen das als ihre Kindertagesstät-
ten. Das gibt Kindern einen guten
Start. Auch dass wir die Gemeinwe-
senarbeit verstärkt haben, hat zu gu-
ten Ergebnissen wie der Koch- und
Boulegruppe geführt. Kontakt- und
Beziehungsarbeit ist in der Arbeit un-
mittelbar vor Ort äußerst wichtig. So
werden durch die Gemeinwesenar-
beit die Menschen im Obdach ermu-
tigt, für ihre eigenen Interessen ein-
zustehen. Manche, die sich da enga-
gieren, werden dadurch so gestärkt,
dass sie dann auch selbst aus den Ge-
bieten herausfinden.

Wer wird Ihre Nachfolge antreten?
Petra Kindsvater. Sie hat in Trier Dip-
lom-Pädagogik studiert und ihre Di-
plomarbeit über Stadtteilsozialarbeit
in der Stadt Ludwigshafen geschrie-
ben. Über berufliche Stationen bei
der Jugendhilfeplanung im Anschluss
in Ludwigshafen und dann viele Jahre
in Speyer hat sie ihre Erfahrungen im
Bereich Kindertagesstättenplanung,
Jugendhilfe und Stadtteilarbeit aus-
gebaut. Sie war dort Mitinitiatorin
der Einrichtung von Sozialen Stadtge-
bieten und Häusern der Familie.
Knapp zehn Jahre hat sie das Haus
Gabriel in Speyer geleitet, das älteste
Kinderheim der Stadt Speyer, heute
eine Jugendhilfeeinrichtung mit
knapp 100 Plätzen. Seit 2020 war sie
Bereichsleiterin der Jugendhilfe bei
der SRH Schulen GmbH in Neckarge-
münd. Ab Mitte Mai übergebe ich ihr
die Geschäftsführung.

Welche Pläne haben Sie für Ihren Ru-
hestand?
Ein Grund warum ich jetzt bereits in
den Ruhestand gehe, ist meine ange-
schlagene Gesundheit. Mich mehr
darum, um mich zu kümmern, steht
ganz oben auf dem Plan. Außerdem
freue ich mich auf die freie selbstbe-
stimmte Zeit. Es gibt einiges an und in
meinem Haus in Speyer zu tun. Län-
gere Reisen, zum Beispiel vier bis fünf
Monate Skandinavien, wären toll.
Noch bis zum Jahresende bin ich Vor-
sitzender des Betreuungsvereins im
Diakonischen Werk Pfalz, danach
kann ich mir eventuell auch ein Eh-
renamt in Speyer vorstellen. Aber das
Schöne wird sein, ich kann mich en-
gagieren. Ob und in welchem Umfang
gebe alleine ich vor. | INTERVIEW: C. VOPAT

ZUR PERSON
Walter Münzenberger ist seit 1991 Ge-
schäftsführer der Ökumenischen Förder-
gemeinschaft Ludwigshafen. Der 61-Jähri-
ge ist zudem seit 2006 Vorsitzender des Ju-
gendhilfeausschusses der Stadt Ludwigs-
hafen. Der gebürtige Ludwigshafener hat
zwei erwachsene Kinder und lebt mit sei-
ner Frau in Speyer.
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W. Münzenberger FOTO: EVO

Soll dauerhaft ein Einweisungsgebiet bleiben: die Bayreuther Straße in West. ARCHIVFOTO: KUNZ

ZUR SACHE

Seit über 50 Jahren leistet die Ökume-
nische Fördergemeinschaft Ludwigs-
hafen GmbH (ÖFG) Sozialarbeit in
den Notwohngebieten der Stadt. Sie
begleitet und unterstützt Kinder, Ju-
gendliche und Familien, berät und un-
terstützt alleinstehende Menschen
und Flüchtlinge in den Notwohnge-
bieten, betreut unbegleitete minder-
jährige Ausländer und organisiert me-
dizinische Versorgung für Menschen
am Rand der Gesellschaft. |evo

Ökumenische
Fördergemeinschaft


